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Dfe lanUDJaffdjaft im Bulsgoi*
«Bon «ßtof. £. X ü 11 e t, «Bunbesatcbioat.

Sßotttag, gehalten an bet Sahtesuetfantntlung bes £>ifto=
riieben «Beteins bes Äantons «Betn am 20. Suni 1926 in

Dbetbipp.

SBit fdjauen heute 500 Sabre surüd, in baS

Sabr 1426, als bie Stäbte Bern unb Sotothurn
bie Sanbgraffdjaft im BudjSgau erwarben unb bw
mit bie recbtlidje ©runbtage für üjre SanbeSbobeit
in biefer ©egenb fdjufen. Sanbgraf SpanS bon gal*
fenftein unb fein Sohn Spans griebridj befaßen
biefe SRedjte als Sehen ber Spodjftift Bafel unb ber*
lauften fie am 23. Suli1) jenes SabreS mit ©in*
Wiltigung beS BifdjofS an bie beiben Stäbte um ben

Breis bon 1600 ©ulben, Woran Solotbum swei
Drittel unb Bern einen Drittel besabtten, Weit
Sotothurn anfebnliche Sperrfdjaften im BudjSgau
fein alleiniges ©igen nannte, wäbrenb Bem nut füt
feinen Stnteil am gemeinfamen ©igentum bet Sperr*

fcbaften Bipp unb «Reubecbburg aufsufommen hatte.
«JRan batf ficb bei bet Befptedjung biefeS ©r*

eigniffeS Wohl fragen, bon welchem geograpbifdjen
Umfange unb bon welchem materiellen Snbalte bie

lanbgräflidjen SRechte waren.
gdy bitte fie, nidjt su erfdjreden, Wenn idj fie

nodj gleid) 1000 Sabre weiter surüdführe, in bie

Seiten, als bie Sltamannen über ben SRbeüt sogen,
406 in biefe ©egenben einbrangen unb baS Sanb

Vie MZWiMsst im MchMU.
Von Prof. H. T U rler. Bundesarchivar.

Vortrag, gehalten an der Jahresversammlung des
Historischen Vereins des Kantons Bern am 20. Juni 1926 in

Ooerbivv.

Wir schauen heute 500 Jahre zurück, in das

Jahr 1426, als die Städte Bern und Solothurn
die Landgrasschaft im Buchsgau erwarben und
damit die rechtliche Grundlage für chre Landeshoheit
in dieser Gegend schufen. Landgraf Hans von
Falkenstein und sein Sohn Hans Friedrich besaßen
diese Rechte als Lehen der Hochstist Bafel und
verkauften sie am 23. Juli^) jenes Jahres mit
Einwilligung des Bischofs an die beiden Städte um den

Preis von 1600 Gulden, woran Solothurn zwei
Drittel und Bern einen Drittel bezahlten, weil
Solothurn ansehnliche Herrschaften im Buchsgau
fein alleiniges Eigen nannte, während Bern nur für
seinen Anteil am gemeinsamen Eigentum der
Herrschaften Bipp und Neubechburg aufzukommen hatte.

Man darf sich bei der Besprechung dieses

Ereignisses wohl fragen, von welchem geographischen
Umfange und von welchem materiellen Inhalte die

landgräflichen Rechte waren.
Ich bitte sie, nicht zu erschrecken, wenn ich sie

noch gleich 1000 Jahre weiter zurückführe, in die
Zeiten, als die Alamannen über den Rhein zogen,
406 in diese Gegenden eindrangen und das Land
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befefeten. Sie fanben am linfen Ufer ber. Stare rin
WoblangebauteS unb orbenttidj befiebetteS ©etänbe.
mit Drtfdjaften wie Dtten, Budjfiten, Bipp, etc.

unb bie berfdjiebenen Dxte, bie mit SBit gebilbete
dlamen tragen. Sie fcbufen fidj fetbft neue Slnfiebe*
Iungen, wie bie Drte, bie eine Sippenfiebtung burdj
Bie ©nbung „ingen" berraten. Sn bie unbebauten
Sanbftridje rüdten attmäblidj bie ©inselböfe bor2).

DaS Sllamannen*Sanb serfiel, wie eS bei ben

SBeftgermanen fdjon unter ©äfar ber galt war, inj
©aue, b. B- in Besirfe, bie eine Saufenbfdjaft su
ftetten hatten, weldje ibrerfeits wieberum Spun*

Bertfdjaften als Unterabteilungen hatten. Die Sita*
mannen übernahmen für baS ©ebiet bon ©rlinSbadj
Bis sur ©inmünbung beS SiggembadjeS in bie
Stare bemtuttidj ben borbanbenen römifdjen SRamen

regio buxi (ober einen ähnlichen) unb bilbeten bar*
auS ben «Jcamen BudjSgau, ber auf Ben Pielen an
ben Rängen beS Sura Wadjfenben buxus (BudjS) su*
rüdsufübren ift3) SRadjSKeifterBanS4) famen bie ro*
manifierten Burgunber nidjt über biefe obere ©rense
am Siggembadj hinaus, was an Ben boppetfpradji*
gen DrtSnamen bis Sotothurn su erfennen ift. SRadj*

Bem bie Sltamannen 496 burdj ©lobwig befiegt unb
baS Sanb 536 Pon ben Dftgoten ben granfen über*
laffen Worben war, griff bie fräntifdje SReidjSberfaf*

fung audj Bier Blafe. Der ®au mutbe zut ©raf*
fdjaft ober Stattbatterfdjaft beS SReidjeS, sum SlmtS*
Besirf beS ©rafen.

SlllerbingS fommt ber SRame BudjSgau sum
erfteumale erft in einer Urfunbe bon 10276) bor,
laut Weldjer ©infiebeln in Burita begütert war.
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besetzten. Sie fanden am linken Ufer der, Aare ein
wohlangebautes und ordentlich besiedeltes Gelände,
mit Ortschaften wie Ölten, Buchsiten, Bipp, etc.

und die verschiedenen Orte, die mit Wil gebildete
Namen tragen. Sie schufen sich selbst neue Ansiedelungen,

wie die Orte, die eine Sippensiedlung durch
die Endung „ingen" verraten. Jn die unbebauten
Landstriche rückten allmählich die Einzelhöfe vor 2).

Das Alamannen-Land zerfiel, wie es b>i den

Westgermanen schon unter Cäsar der Fall war, inj
Gaue, d. h. in Bezirke, die eine Tausendschaft zu
stellen hatten, welche ihrerseits wiederum
Hundertschaften als Unterabteilungen hatten. Die
Alamannen übernahmen für das Gebiet von Erlinsbach
bis zur Einmündung des Siggernbaches in die
Aare vermutlich den vorhandenen römischen Namen
regio buxi (oder einen ähnlichen) und bildeten daraus

den Namen Buchsgau, der auf den vielen an
den Hängen des Jura wachsenden buxus (Buchs)
zurückzuführenist') Nach Meisterhans 4) kamen die ro-
manisierten Burgunder nicht über diese obere Grenze
am Siggernbach hinaus, was an den doppelsprachigen

Ortsnamen bis Solothurn zu erkennen ist. Nachdem

die Alamannen 496 durch Clodwig besiegt und
das Land 536 von den Ostgoten den Franken
überlassen worden war, griff die fränkische Reichsverfassung

auch hier Platz. Der Gau wurde zur Grafschaft

oder Statthalterschaft des Reiches, zum Amtsbezirk

des Grasen.
Allerdings kommt der Name Buchsgau zum

erstenmale erst in einer Urkunde von 1027«) vor,
laut welcher Einsiedeln in Buxita begütert war.
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1040 beftätigt Saifet Speinrid) III. bem nämlidjen
Slofter ben Befife beS SelnbofeS — colonia in
vico Buxita in comitatu Buxcowe —, unb 10806)
fdjenfte Speinrid) IV. bte ©raffdjaft — ben comitatus
Spätidjingen — b. h- Sperlingen in pago Buxgowe,
an baS Bistum Bafel. SJRit biefer Dingftätte «per*

fingen ift unsweifettjaft bie ganse ©raffdjaft BudjS*
gatt beseidjnet, Wie etwa audj mit ©taffdjaft SRote

bet ganse Slatgau genannt ift6a).
Dbfdjon jegliche Duellen fehlen, ift atletleiübet

Ben BucbSgau gemutmaßt obet gat behauptet Wor*
ben, baS ber Sritif nidjt Staub hält. So fotl gemäß

©ggenfdjwiler7) nadj bet Schlacht Bei SBangen (SBan*

gen Bei Dlten ober SESangen Bei Bern ober über*
baupt ein anbereS SBangen) im Sabre 610 ber
BudjSgau bom pagus aventicensis abgetrennt uub

sur ©raffdjaft erhoben unb bei einer Slenberung
ber BiStumSgrensen unter Sönig Dagobert swifdjen
628 unb 638 sur Diösefe Bafel gefdjtagen worben
fein. Diefe Behauptung beruht auf ber Ueberliefe*

rung, bie Sllamannen feien 610 in ben IranSjurani*
feben &au bon Aventicum eingebtodjen unb hätten
bei SBangen bie Butgunbet gefcBlagen. SBit halten
uns an bie Datftetluug bon «JReiftetbanS unb gtau*
ben nidjt baran, bah fidj ber ©au bon «JtbcndjeS

über Solotbum hinaus erftredt habe.
SRadj Srouillat8) fott ber BudjSgau bis in re*

latib fpäter Seit sum Bistum Saufanne gehört
BaBen unb bor 1228 ber Diösefe Bafel zugeteilt
Worben fein. SIBer audj biefe Slnnabme ift su bet*
weifen; fie Betütjt nut auf einer fatfdj berftanbenen
Urfunbe Saifer BarbaroffaS bom Sabre 11559).
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1040 bestätigt Kaiser Heinrich III. dem nämlichen
Kloster den Besitz des Kelnhofes — ««louis i»
vi«« lZuxita iu ««luitstn Luxoov« —, und 1080
schenkte Heinrich IV. die Grafschaft — den voiuitstus
Härichingen — d. h. Hertingen iu ««,?« VuxMv«,
an das Bistum Basel. Mit dieser Dingstätte Her-
kingen ist unzweifelhaft die ganze Grafschaft Buchsgau

bezeichnet, wie etwa auch mit Grafschaft Rore
der ganze Aargau genannt ist^).

Obschon jegliche Quellen fehlen, ist allerlei über
den Buchsgau gemutmaßt oder gar behauptet worden,

das der Kritik nicht Stand hält. So soll gemäß
Eggenschwiler 7) nach der Schlacht bei Wangen (Wangen

bei Ölten oder Wangen bei Bern oder
überhaupt ein anderes Wangen) im Jahre 610 der
Buchsgau vom zMgus uveutiosusis abgetrennt und

zur Grafschaft erhoben und bei einer Aenderung
der Bistumsgrenzen unter König Dagobert zwifchen
628 und 638 zur Diözese Basel geschlagen worden
sein. Diese Behauptung beruht auf der Ueberlieferung,

die Alamannen seien 610 in den transjurani-
fchen Gau von ^.veutiouiu eingebrochen und hätten
bei Wangen die Burgunder geschlagen. Wir halten
uns an die Darstellung von Meisterhans und glauben

nicht daran, daß sich der Gau bon Avenches
über Solothurn hinaus erstreckt habe.

Nach Trouillat«) soll der Buchsgau bis in
relativ fpäter Zeit zum Bistum Lausanne gehört
haben und vor 1228 der Diözese Bafel zugeteilt
worden sein. Aber auch diefe Annahme ist zu
verwerfen; sie beruht nur auf einer falsch verstandenen
Urkunde Kaiser Barbarossas vom Jahre 1155 ^).
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Dort finb bie ©rensen beS Bistums Sonftans nadj
Bem Borgange DagoBertS feftgeftellt, wonach bie
Diösefe Sonftans an baS Bistum Bafel bom ©in*
fluß ber Bleich in ben SRbein unterhalb Bafel unb
Bem SRbeüte nadj swifdjen bem Sdjwarswalb bis sur
Slare grenste, unb bann stuifdjen bem Bistum Sau*
fanne burdj bie Slare bis sum Sbunerfee. DiarauS
würbe gefcbtoffen, baS Bistum Saufanne habe fdjon
bei S>tarau begonnen, unb ber BudjSgau habe bamalS
SU biefer Diösefe gehört. SBenn man fidj fo ftreng an
ben SBortlaut hatten Will, muß ja baS Bistum Sau*
faune fdjon gegenüber Soblens begonnen haben unb
nidjt erft bei Slarau. ©S ift eben ohne SRot ein grö*
ßereS Stüd Slare als ©rense gegen Saufanne an*
genommen, als richtig ift. Die Sdjenfung beS BudjS*
gaus an baS Stift Bafel beweift in biefer Spin*

ficht nichts, benn ber Bifdjof bon Bafel befaß feit
bem Sabre 1000 audj bie welttidje Sperrfdjaft über
baS St.Smmertal mit Sramlingen, baS bodj firdj*
lieb ftets sum Bistum Saufanne gehörte. ©S ift
aud) zu beachten, bah ber ganse BudjSgau ein ein*
sigeS Defanat BeS BiStumS SBafel bilbete unb biefe

®efanatSeinteitung in fehr frühe Seiten surüdreidjt.
Der Bifdjof bon Bafel fonnte als Bfaffe nidjt

felber su ©eridji fifeen unb bie tanbgräftidjen SRedjte

ausüben, ©r gab fie baber einem SBeltlidjen su Se*

Ben, wobt fcbon im 11. Sabrb- bem gräflichen Spaufe

groburg. Bon 1201 an nennt fidj ein Stoetg ber frei*
herrlichen gamilie bon Bedjburg ©rafen bon galten*
ftein, ohne baß man genau weiß, welchem Umftanbe
biefe ©rhöhung su berbanfen War10). SBabrfcBeinlidj
wutbe biefet Sweig ber Becbburger fdjon bamats mit
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Dort sind die Grenzen des Bistums Konstanz nach
dem Vorgange Dagoberts festgestellt, wonach die
Diözese Konstanz an das Bistum Basel vom Einfluß

der Bleich in den Rhein unterhalb Basel und
dem Rheine nach zwischen dem Schwarzwald bis zur
Aare grenzte, und dann zwischen dem Bistum
Lausanne durch die Aare bis zum Thunersee, Daraus
wurde geschlossen, das Bistum Laufanne habe schon
bei Aarau begonnen, und der Buchsgau habe damals
zu dieser Diözese gehört. Wenn man sich so streng an
den Wortlaut halten will, muß ja das Bistum
Lausanne schon gegenüber Koblenz begonnen haben und
nicht erst bei Aarau. Es ist eben ohne Not ein
größeres Stück Aare als Grenze gegen Lausanne
angenommen, als richtig ist. Die Schenkung des Buchsgaus

an das Stift Basel beweist in dieser Hinsicht

nichts, denn der Bischof von Bafel besaß seit
dem Jahre 1000 auch die weltliche Herrschaft über
das St.Jmmertal mit Tramlingen, das doch kirchlich

stets zum Bistum Lausanne gehörte. Es ist
auch zu beachten, daß der ganze Buchsgau ein
einziges Dekanat des Bistums Basel bildete und diese

Dekanatseinteilung in sehr srühe Zeiten zurückreicht.
Der Bischof von Basel konnte als Pfaffe nicht

selber zu Gericht sitzen und die landgräflichen Rechte
ausüben. Er gab fie daher einem Weltlichen zu
Lehen, wohl schon im 11. Jahrh, dem gräflichen Hause

Froburg. Bon 1201 an nennt sich ein Zweig der
freiherrlichen Familie von Bechburg Grafen von Falkenstein,

ohne daß man genau weiß, welchem Umstände
diese Erhöhung zu verdanken war ^°). Wahrscheinlich
wurde dieser Zweig der Bechburger schon damals mit
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Ben tanbgräf lieben SReajten als «Jlfter leben burdj bie

¦©rafen bon groburg belehnt.
@S ift nun in Besug auf bie ftänbifd>en Berbält*

niffe gans intereffant su fonftatieren, wie ©raf SRu*

bolf bon galfenftein bie Sanbgraffdjaft berfdjerste.
^luS unberbädjtigen Urfunben gebt berbor, baß bie*
feS ©reigniS im Sabre 1318 erfolgte. SBir Wiffen
auS Dofumenten, bah bie Söhne beS galfenfteüterS
dner unebenbürtigen ©be beS BaterS mit ber Sodj*
ter eines SKinifieriatengefdjledjtS — man bermutet,
¦eS modjte eine bon Sffental gewefen fein — entfprof*
fen unb baBer nur nodj bem unfreien Dienftmannen*
— ober «JRütifterialabet — angehörten. Der Sobn,
SBerner bon galfenftein, würbe freilich su ©nbe 1371
bom Saifer gefreit11), b. b- in ben greüjerrenftanb
erhoben, BlieB aBer nidjtS befto weniger bon Ber

Sanbgraffdjaft, bie einft ber Bater Befeffen hatte,
auSgefdjloffen unb ebenfo fein ©obn, ber greüjerr
§anS bon galfenftein.

Die tanbgräftidjen SRedjte waren 1318, nadj bem

SBegfatt beS ©rafen bon galfenftein, als erlebigteS
Sehen an bie mittelbaren Sehenberren, ben ©rafen
SBolmar bon gtoburg unb bie ©rafen bon SRibau,
ben fpäter bei Saupen gefallenen ©rafen SRubolf III.
unb feinen Bruber, ben Dompropft Spartmann bon
SBafet unb Sotothurn, gelangt12). Shte ©rben unb
SRadjfolgei waten ©taf Sobann bon groburg, ber
1366 als tefeter feines Stammes ftarb, unb ©raf
SRubolf IV. bon SRibau. Diefer ließ, feine eigenen
•Radjfommen mehr erwartenb, im Sahre 136813) bie
Söhne feiner Scbweftern, bie ©rafen SRubolf unb
©berbarb Pon Siburg unb Dtto unb Simon bon
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den landgräflichen Rechten als After leh en durch die

Grafen von Froburg belehnt.
Es ist nun in Bezug auf die ständischen Verhältnisse

ganz interessant zu konstatieren, wie Graf Rudolf

von Falkenstein die Landgrafschaft verscherzte.
Aus unverdächtigen Urkunden geht hervor, daß diefes

Ereignis im Jahre 1318 erfolgte. Wir wissen
aus Dokumenten, daß die Söhne des Falkensteiners
einer unebenbürtigen Ehe des Vaters mit der Tochter

eines Ministerialengeschlechts — man vermutet,
es möchte eine von Jffental gewesen sein — entsprossen

und daher nur noch dem unfreien Dienstmannen-
— oder Ministerialadel — angehörten. Der Sohn,
Werner von Falkenstein, wurde freilich zu Ende 1371

vom Kaiser gefreit"), d. h. in den Freiherrenstand
erhoben, blieb aber nichts desto weniger von der

Landgrafschaft, die einst der Vater besessen hatte,
ausgeschlossen und ebenso sein Sohn, der Freiherr
Hans von Falkenstein.

Die landgräflichen Rechte waren 1318, nach dem

Wegfall des Grafen von Falkenstein, als erledigtes
Lehen an die mittelbaren Lehenherren, den Grafen
Volmar von Froburg und die Grafen von Nidau,
den später bei Laupen gefallenen Grafen Rudolf III.
und seinen Bruder, den Dompropst Hartmann von
Basel und Solothurn, gelangt^). Jhre Erben und
Nachfolger waren Graf Johann von Froburg, der
1366 als letzter seines Stammes starb, und Graf
Rudolf IV. von Nidau. Dieser ließ, keine eigenen
Nachkommen mehr erwartend, im Jahre 1368^) die
Söhne seiner Schwestern, die Grafen Rudolf und
Eberhard von Kiburg und Otto und Simon von
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Sierftein, mitbelebnen. SttS er als lefeter ©raf Pon
tReuenBurg*SRibau im Sahre 1375 bekanntlich burdj
Ben Bfeil eines ©uglerS in Büren ben Sob gefunben
Balte, gingen in ber ©rBteilung bie BudjSgauifdjen
SJtedjte an Ben ©rafen Simon bon Sierftein über
nnb nach beffen Sobe an feineu Sohn Dtto. Die
Södjter ©laranna biefeS lefeteren war aber bie grau
beS Urenfets jenes ©rafen SRubolf bon galfenftein
uon 1318, beS greüjerm SpanS griebridj bon gal*
fenftcüt: fie bradjte ihm bie tanbgräfliehen SJtedjte

1418 burdj ©rbfdjaft su. Der Bifdjof bon Bafel
•erhob als SebenSberr Slnfprüdje auf bie Sanbgraf*
fdjaft, sitierte ben galfenfteiner bor fein Sebengeridjt,
unb als biefer an brei ©eridjtStagen ausblieb unb

nur eine fdjriftlidje Berantwortung einlegte, bie nidjt
angehört luurbe, fpradj baS «JRannengeridjt bie Sanb*
graffdjaft im BudjSgau als berfatleneS Sehen bem

Bifdjof suM). Der Sefetere, Spartmann «JRündj, ließ
fid) jebodj nodj im Sahre 1419 burdj neue Urfun*
ben, bie ber galfenfteiner probusierte, basu bewe*

gen, ihn sum Sanbgrafen im BudjSgau einsufefeen.

"Diefe neuen Briefe waren in ber Sat neu.. Sie
waren nämtidj ad hoc gefätfdjt, eS finb bon 1302,
1315, 1319 (2), 1323 unb 1371 batierte Stüde.
Sn benjenigen bon 1319 erftären bie ©rafen Spart*
mann unb SRubolf bon SRibau unb Bolmar bon
groburg, ba nur ein ebler greier in ber Sanbgraf*
fdjaft BudjSgau richten fönne, ihr Dbeim ©raf SJtu*

bolf bon galfenftein, ber biefelbe bon ihnen als
Utfterleben ber Stift Bafel empfangen habe, fidj
„berungenoffet" habe, unb nidjt mehr mit freiem
Stabe ridjten fönne, fei baS Sehen ihnen berfalten,

äteueg »erner £af<$cn6ud& 1927. 8
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Tierstein, mitbelehnen. Als er als letzter Graf von
Neuenburg-Nidau im Jahre 1375 bekanntlich durch
hen Pfeil eines Guglers in Büren den Tod gefunden
hatte, gingen in der Erbteilung die buchsgauischen
Rechte an den Grafen Simon von Tierstein über
nnd nach deffen Tode an seinen Sohn Otto. Die
Tochter Claranna dieses letzteren war aber die Frau
des Urenkels jenes Grafen Rudolf von Falkenstein
Von 1318, des Freiherrn Hans Friedrich von Fal-
Zenstcin: sie brachte ihm die landgräflichen Rechte
1418 durch Erbschaft zu. Der Bischof von Basel
erhob als Lehensherr Ansprüche auf die Landgraf-
schast, zitierte den Falkensteiner vor sein Lehengericht,
und als dieser an drei Gerichtstagen ausblieb und

nur eine schriftliche Verantwortung einlegte, die nicht
angehört wurde, sprach das Mannengericht die
Landgrasschaft im Buchsgau als verfallenes Lehen dem

Bischof zu^). Der Letztere, Hartmann Münch, ließ
sich jedoch noch im Jahre 1419 durch neue Urkunden,

die der Falkensteiner produzierte, dazu bewegen,

ihn zum Landgrafen im Buchsgau einzusetzen.

Diese neuen Briefe waren in der Tat neu.. Sie
waren nämlich sà b.«« gefälscht, es sind von 1302,
1315, 1319 (2), 1323 und 1371 datierte Stücke.

In denjenigen von 1319 erklären die Grafen
Hartmann und Rudolf von Nidau und Volmar von
Froburg, da nur ein edler Freier in der Landgrafschaft

Buchsgau richten könne, ihr Oheim Graf Rudolf

von Falkenstein, der dieselbe von ihnen als
Afterlehen der Stift Basel empfangen habe, fich
„verungenosset" habe, und nicht mehr mit freiem
Stabe richten könne, sei das Lehen ihnen verfallen.

Neues Berner Taschenbuch lgS7. 8
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worüber nod) ein Sebengeridjt su Befinben habe. Su*
gleid) berfprecBen fie, bah, Wenn ber galfenfteiner
bon Saifern ober römifchen Sönigen Wieber gefreit
werbe ober jemanb bon feinen ©tben unb SRadjfom*

men, bie feines «JRaunSftammeS, ©efdjledjtS obet SBaf*
fenS (gleich SBappenS) waten, fo foll ihm obet ihnen
bie Sanbgraffdjaft ohne weiteres wieber sufommen.
Snswifdjen follen bie bon galfenftein Bei alten ihnen
gewährten ©naben, gretheiten unb SRedjten im
SBudjSgau berbteiben. 18 Sage fpäter anerfennen
bie brei ©rafen bon «Ribau unb groburg, nadjbem
baS Sebengeridjt bie Sanbgraffdjaft ihnen sugefpro*
eben hatte, baß, wenn ber gall ber greiung eintrete,
bem ©efteiten bie Sanbgtaffdjaft wiebet su Sehen

gegeben Wetben folle unb wenn bem nidjt ftattge*
geben Wetbe, follen bie Sanbleute nidjt mebt ben

btei ©tafen, fonbern bem bon galfenftein geborfam
fein. Diefe Briefe finb jebodj butdjauS falfdj: bie

einen, bie nodj in bet Utfdjtift botbanben finb, laf*
fen fidj als foldje auS ber Schrift unb ben falfdjen
Siegeln erfennen, anbere, bie nur als beglaubigte
Sopien (Vidimus) auf uns gefommen finb, nennen
für bie betreffenben Sabte unmöglidje Berfoueu,
wie 1323 ben btei Sabre borber berftorbenen Dom*
probft Spartmann bon SRtbau, ober 1302 ben erft
17 Sabre fpäter auftretenben ©rafen Beter bon Slar*
berg. Dies alles Bat fdjon 1856 Sofef ©utpdj Sopp
erfanntunb in feinen ©efcbidjtsBlättern16) bargeftellt.

Der greüjerr SpanS griebridj Pon galfenftein
hatte mit ben gätfdjungen bolten ©rfofg, er würbe,
wie fdjon erwähnt, 1419 bom Bifdjof mit ben taub*
gräflichen SRedjten im BudjSgau belehnt. SRidjt lange
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worüber noch ein Lehengericht zu befinden habe.
Zugleich versprechen sie, daß, wenn der Falkensteiner
von Kaisern oder römischen Königen wieder gefreit
werde oder jemand von seinen Erben und Nachkommen,

die seines Mannsstammes, Gefchlechts oder Waf-
fens (gleich Wappens) wären, fo soll ihm oder ihnen
die Landgrafschaft ohne weiteres wieder zukommen.
Inzwischen sollen die von Falkenstein bei allen ihnen
gewährten Gnaden, Freiheiten und Rechten im
Buchsgau verbleiben. 18 Tage später anerkennen
die drei Grafen von Nidau und Froburg, nachdem
das Lehengericht die Landgrafschaft ihnen zugesprochen

hatte, daß, wenn der Fall der Freiung eintrete,
dem Gefreiten die Landgrafschaft wieder zu Lehen
gegeben werden solle und wenn dem nicht stattgegeben

werde, sollen die Landleute nicht mehr den

drei Grasen, sondern dem von Falkenstein gehorsam
sein. Diese Briefe find jedoch durchaus falsch: die

einen, die noch in der Urschrift vorhanden sind, lassen

sich als solche aus der Schrift und den falschen

Siegeln erkennen, andere, die nur als beglaubigte
Kopien (Viàimus) auf uns gekommen sind, nennen
für die betreffenden Jahre unmögliche Personen,
wie 1323 den drei Jahre vorher verstorbenen
Domprobst Hartmann von Nidau, oder 1302 den erst
17 Jahre später auftretenden Grafen Peter von
Aarberg. Dies alles hat schon 1856 Josef Euthch Kopp
erkannt und in seinen Geschichtsblättern dargestellt.

Der Freiherr Hans Friedrich von Falkenstein
hatte mit den Fälschungen vollen Erfolg, er wurde,
wie schon erwähnt, 1419 vom Bischof mit den
landgräflichen Rechten im Buchsgau belehnt. Nicht lange
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jebod) fonnte er fidj bet neuen SBürbe etfteuen, benn

ihm waren in ben Stäbten Bern unb Sotothurn
swei mädjtige SRebenBubler erwachsen, bie mit tu*
fternen Slugen nach feinen SpobheitSredjten auSfdjau*

ten, bie ihnen erft bie bolle, uneütgefdjränfte ©ewalt
in ihren neu erworBenen BudjSgauifdjen Sperrfdjaf*
ten16) berfdjaffen fonnten. Solotbum Befaß feit 1402
bie Sperrfdjaft SReu*gaIfenftein (mit BalStal) unb er*
Warb 1416 bie Sllt*Bedjburg mit ihrem ©ebiet
unb 1420 Stil galfenftein in ber SluS. ©emeinfamer
Befife beiber Stäbte waren feit 1413 unb 1415 bie

Sperrfdjaften Bipp (mit SBiebliSbadj), ©rlinSburg
unb SReu*BedjBurg (mit gribau). Stile biefe Sperr*

fdjaften Waren froburgifdjer unb hierauf nibauifdjer
Befife gewefen unb wie bie Sanbgraffdjaft an bie

Sdjweftern beS lefeten ©rafen bon SRibau, Berena
bon Sierftein (1375), balb aber (1379) an bie an*
bere Sdjwefter, Slnna bon Siburg unb ihre Söhne
gelangt. Sie waren bann an Defterreidj berpfänbet
unb mit Berbaftungen belaftet als öfterreidjifdjeS
Sehen an ©raf ©gon bon Siburg berüeljen worben.
Diefer berpfänbete SRemBedjburg 1405 an ben BaS*
ter Bürgermeifter Sonrab bon Saufen unb trat fein
SofungSredjt 1411 an bie Stabt Bern ab, welche

inbeffen babon sunädjft nodj feinen ©ebraudj machte.
SltS ©raf ©gon offenbar im Sabre 1405 audj Bipp,
SBiebliSbadj unb ©rlinSburg berpfänbet hatte, trat
er fein SofungSredjt 1406 an beibe Stäbte Bern unb
Solotbum ab. Sn einem geheimen Bertrage bon
1407 tat Defterreid) baS nämliche sugunften ber
©tabt Bern, wäbrenb 1411 ©ruf Dtto bon Sier*
ftein bie gleiche ©unft, ebenfalls in einem geheimen
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jedoch konnte er sich der neuen Würde erfreuen, denn

ihm waren in den Städten Bern und Solothurn
zwei mächtige Nebenbuhler erwachsen, die mit
lüsternen Augen nach seinen Hohheitsrechten ausschauten,

die ihnen erst die volle, uneingeschränkte Gewalt
in ihren neu erworbenen buchsgauischen Herrschaften

verschaffen konnten. Solothurn besaß feit 1402
die Herrschaft Neu-Falkenstein (mit Balstal) und
erwarb 1416 die Alt-Bechburg mit ihrem Gebiet
und 1420 Alt Falkenstein in der Klus. Gemeinsamer
Besitz beider Städte waren seit 1413 und 1415 die

Herrschaften Bipp (mit Wiedlisbach), Erlinsburg
und Neu-Bechburg (mit Fridau). Alle diese
Herrschaften waren froburgischer und hierauf nidauischer
Befitz gewesen und wie die Landgrafschaft an die

Schwestern des letzten Grafen von Nidau, Verena
von Tierstein (1375), bald aber (1379) an die
andere Schwester, Anna von Kiburg und ihre Söhne
gelangt. Sie waren dann an Oesterreich verpfändet
und mit Verhaftungen belastet als österreichisches
Lehen an Graf Egon von Kiburg verliehen worden.
Dieser verpfändete Neu-Bechbnrg 1405 an den Basler

Bürgermeister Konrad von Lausen und trat sein
Losungsrecht 1411 an die Stadt Bern ab, welche

indessen davon zunächst noch keinen Gebrauch machte.
Als Graf Egon offenbar im Jahre 1405 auch Bipp,
Wiedlisbach und Erlinsburg verpfändet hatte, trat
er sein Losungsrecht 1406 an beide Städte Bern und
Solothurn ab. Jn einem geheimen Vertrage von
1407 tat Oesterreich das nämliche zugunsten der
Stadt Bern, während 1411 Graf Otto von Tierstein

die gleiche Gunst, ebenfalls in einem geheimen
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Bertrage, ber Stabt Sotothurn erwies. SIlS Solo*
ujurn an bie Söfung ber Bfanbfdjaften fdjreiten
Wollte, madjte jebodj Bern feine SJtedjte gettenb, fo
bah ein heftiger Sampf unter ihnen entbrannte, ber
erft 1413 burdj einen eibgenöffifdjen SdjiebSfprudj
beigelegt würbe, ©emäß biefem Sprudje würben
Bipp, SBiebliSbadj unb ©rlinSburg gemeinfameS
©igentum ber swei Stäbte, unb «Reu*Bedjburg follte
eS gleichfalls werben, fobatb Bern fein SofungSredjt
gettenb gemacht haben würbe, waS 1415 gefdjat).
SBir wollen gleich noch erwähnen, bah biefeS Sonbo*
mütium 1463 fein ©nbe fanb, inbem bamalS butdj
eine Seitung baS Slmt Bipp betnifdj> unb SReu*

Bedjbutg folotburnifdj Würben.
Der neue Sanbgraf im Budj,Sgau fonnte bei

bem Drude, ben bie stuei Stäbte unsweifeujaft
auf. ihn ausübten, feiner SRadjt nidjt redjt froh
werben; er unb fein Batet, bet 1423 mitbelehnt
Wotben, betfauften fdjon nadj fieben Sabren, eben

1426, „bte Sanbgraffdjaft" an jene, ihre Betben «lieben*

buhtet, jebodj untet BotbeBatt beS ©eBieteS untet*
halb ber Burg Spagberg17) Bei DIten. Beibe Stäbte
ließen fidj bom Bifdjof bon Bafel für ihre Stnteite
belehnen, Betn am 23. Suti 1426 in bet Betfon
beS Ulridj, bon ©rladj unb Sotothurn (am 24. SRo*

bember 1427) in berjeuigen feines Sdjultbeißen
Spemmann bou Spiegetberg. Schon am 8. «JRai 1427
belehnten bie beiben Stäbte ibrerfeitS ben greiberm
SpanS bon galfenftein unb bie Söhne SpanS unb
SbomaS beS inswifdjen betftotbenen SpanS griebridj
bon galtenftein mit ben lanbgräflicBjen SRedjten im
unteren Seite beSBuajSgauS unterhalb Spagberg18).
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Vertrage, der Stadt Solothurn erwies. Als Solothurn

an die Lösung der Pfandschaften schreiten
wollte, machte jedoch Bern seine Rechte geltend, so

dafz ein heftiger Kampf unter ihnen entbrannte, der
erst 1413 durch einen eidgenössischen Schiedsspruch
beigelegt wurde. Gemäfz diesem Spruche wurden
Bipp, Wiedlisbach und Erlinsburg gemeinsames
Eigentum der zwei Städte, und Neu-Bechburg sollte
es gleichfalls werden, fobald Bern sein Losungsrecht
geltend gemacht haben würde, was 1415 geschah.

Wir wollen gleich noch erwähnen, dafz dieses
Kondominium 1463 sein Ende fand, indem damals durch
eine Teilung das Amt Bipp bernisch und Neu-
Bechburg solothurnisch wurden.

Der neue Landgraf im Buchsgau konnte bei
dem Drucke, den die zwei Städte unzweifelhaft
auf. ihn ausübten, seiner Macht nicht recht froh
werden: er und sein Vater, der 1423 mitbelehnt
worden, verkauften schon nach sieben Jahren, eben

1426, „die Landgrafschaft" an jene, ihre beiden
Nebenbuhler, jedoch unter Vorbehalt des Gebietes unterhalb

der Burg Hagberg") bei Ölten, Beide Städte
lichen sich vom Bischof von Basel für ihre Anteile
belehnen, Bern am 23, Juli 1426 in der Person
des Ulrich von Erlach und Solothurn (am 24.
November 1427) in derjenigen seines Schultheißen
Hemmann von Spiegelberg, Schon am 8. Mai 1427
belehnten die beiden Städte ihrerseits den Freiherrn
Hans von Falkenstein und die Söhne Hans und

Thomas des inzwischen verstorbenen Hans Friedrich
von Falkenstein mit den landgräflichen Rechten im
unteren Teile des Buchsgaus unterhalb Hagberg ^).
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gür ben bollgültigen rechtlichen, für bie Be*
Wohner beS BudjSgauS berbinblidjen Befifeübetgang
war nodj ein förmlicher SRedjtSaft bor bem Sanb*
geridjt felbft nötig. DaS gefdjab am «JRontag bor
divisio apostolorum 142819), „bor berbunnenem
Sanbgeridjt in ber Badjtelen bei ©rlinSbadj auf bem
©rsbadj". Dort erflärte SpanS bon galfenftein, Sanb*
graf im Sißgau, er habe bie Sanbgraffdjaft im
BudjSgau „bor etwas sitS" ben Stäbten Betn unb
Solotbum betfauft unb gibt nun bie ©tensen bet*
felben genau20) an; et habe bie Sanbgtaffdjaft bem

Bifdjof bon Bafel übetgeben unb biefet habe fie su
Spanben bet stuei Stäbte bem Uttidj, bon ©ttadj
unb Spemman bon Spiegelberg gelieben, jefet Wolle
er fie ben beiben Stäbten bor ©eridjt fertigen unb
ba ihn bie Sadje fetbft betreffe, ftanb er bom ©e*
ridjtSftuhle auf, unb fefete einen anberen SRtdjter

an feiner ©tatt. ©r tat bieS mit bem greüjerrn
Speinrid) Pon SRofenegg, Sperrn su SBartenfelS, in bef*

fen Spanb er auf baS ©rfenntniS beS ©eridjtS bin bie
Sanbgtaffdjaft unb alle Spettlidjfeit unb SJtedjte aus
feinet Spanb übetgebe. Der SJtidjter aber übertrug
bie SJtedjte in bte Spanb beS Spemmann bon Spiegel*
Berg, „ber bod), um ben mehrern Seit «JRann unb
Sräger fei", su Spanben beiber ©täbte. Dabei würbe
auSbrüdtidj, ber untere Seil unterhalb Spagberg für
ben galfenfteiner unb feine ©rben borbebalten. Sluf
biefe SBeife Waren atfo bie lanbgräftidjen SJtedjte ort*
lieh berteitt Worben, inbem im einen Seil Solotbum
fie allein, in einem anberen Sotothurn unb Bern fie
gemeinfam unb in einem britten Seil fie bem bon
galfenftein gehörten.
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Für den vollgültigen rechtlichen, für die
Bewohner des Buchsgaus verbindlichen Besitzübergang
war noch ein förmlicher Rechtsakt vor dem
Landgericht selbst nötig. Das geschah am Montag vor
llivisi« Avostoloruin 1428^), „vor verbannenem
Landgericht in der Bächtelen bei Erlinsbach auf dem
Erzbach". Dort erklärte Hans von Falkenstein, Landgraf

im Sifzgau, er habe die Landgrafschaft im
Buchsgau „vor etwas zits" den Städten Bern und
Solothurn verkauft und gibt nun die Grenzen
derfelben genau^) an; er habe die Landgrafschaft dem

Bischof von Basel übergeben und dieser habe sie zu
Handen der zwei Städte dem Ulrich, von Erlach
und Hemman von Spiegelberg geliehen, jetzt wolle
er sie den beiden Städten vor Gericht fertigen und
da ihn die Sache selbst betreffe, stand er vom
Gerichtsstuhle auf, und setzte einen anderen Richter
an seiner Statt. Er tat dies mit dem Freiherrn
Heinrich von Rosenegg, Herrn zu Wartenfels, in dessen

Hand er auf das Erkenntnis des Gerichts hin die
Landgrafschaft und alle Herrlichkeit und Rechte aus
feiner Hand übergebe. Der Richter aber übertrug
die Rechte in die Hand des Hemmann von Spiegelberg,

„der doch um den mehrern Teil Mann und
Träger sei", zu Handen beider Städte. Dabei wurde
ausdrücklich der untere Teil unterhalb Hagberg für
den Falkensteiner und seine Erben vorbehalten. Auf
diese Weise waren also die landgräflichen Rechte örtlich

verteilt worden, indem im einen Teil Solothurn
sie allein, in einem anderen Solothurn und Bern sie

gemeinsam und in einem dritten Teil sie dem von
Falkenstein gehörten.
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SBenben wir unS enblich noch bem naterielten
Snbatte ber tanbgräftidjen SJtedjte su. SBir haben
barüber SBeiStümer, b. b- geftftellungen burdj ®e*
ridjtSurteit bon 1302, 1323, 1356, 1368 unb 1371.
Die erften beiben unb baS tefete finb bie unechten

Urfunben, bie 1419 entftanben finb unb alfo wieber*
geben, WaS im tefetern Sahre SRedjtenS War. Sie
finb etwas ausführlicher als bie echten Urfunben
bon 1358 unb 1368. Danach) gehörten bem Sanb*
grafen su: Die Spodjgebirge, SpodjWätber (©idjel*
maft), gifdjensen, SBafferfäufe, SBilbbänne b. b-

Sagbredjt, geberfpit b. h- Bogetjagb, alte Stöde unb
©algen b. h- ©efängniffe unb Spodjgeridjte, unb WaS

an baS Blut geht, atfo bie Beurteilung ber tobeS*

würbigen BerbrecBen, Solle unb ©eleit, Banfarten,
b. h- bie Berlaffenfdjaft bon Unehelichen, alte berfom*
men Süt ober Berlaffenfdjaft ber SanbSfremben,
altes gefunbene ©ut unter ber ©rbe, alfo Sdjäfee,
alte ©rbgruben, gefunbeneS ©ut bei fdjäblidjen Seu*

ten, b. h- gerichteten «JRiffetätern ober beren, bie ben

Sümben fttetjenb, alfo Befdjulbigt werben unb ftüdj*
tig finb; alles geftobtene ©ut, baS fonfifsiett Wirb,
unb baS berlaufene Bieb ober baS mulafe.

SBeil ber Sanbgraf jebem ©eridjt hatten foll,
ob er babon einen «Rufeen habe ober nidjt, ift jebeS

SpauS ihm ein Biertel Spafer auf St. ©alientag
unb ein gaftnadjthuhn su liefern fdjulbig; bon jeber
©djafbetbe erhält er su Dftern ein SBeiblamm. Der*
jenige, bem sum Sanbtag geboten ift unb ber ohne
ehehafte «Rot ausbleibt, unb wer ben Sanbtag berläßt,
bebot biefer beenbet ift, berfättt in eine Buße bon
3 Bfunb 1 Spetbtütg. SBer baS Sagbrecbt beS Sanb*
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Wenden wir uns endlich noch dem nateriellen
Inhalte der landgräflichen Rechte zu. Wir haben
darüber Weistiimer, d. h, Feststellungen durch
Gerichtsurteil von 1302, 1323, 1356, 1368 und 1371.
Die ersten beiden und das letzte sind die unechten
Urkunden, die 1419 entstanden sind und also wiedergeben,

was im letztern Jahre Rechtens war. Sie
sind etwas ausführlicher als die echten Urkunden
von 1358 und 1368. Danach gehörten dem
Landgrafen zu: Die Hochgebirge, Hochwälder (Eichelmast),

Fifchenzen, Wasferläufe, Wildbänne d, h.

Jagdrecht, Federspil d.h. Vogeljagd, alle Stöcke und
Galgen d.h. Gefängnisse und Hochgerichte, und was
an das Blut geht, also die Beurteilung der
todeswürdigen Verbrechen, Zölle und Geleit, Bankarten,
d.h. die Verlassenschaft von Unehelichen, alle herkommen

Lüt oder Verlafsenschaft der Landsfremden,
alles gefundene Gut unter der Erde, also Schatze,

alle Erdgruben, gefundenes Gut bei schädlichen Leuten,

d.h. gerichteten Missetätern oder deren, die den

Lümden fliehend, also beschuldigt werden und flüchtig

sind; alles gestohlene Gut, das konfisziert wird,
und das verlaufene Vieh oder das mulafe.

Weil der Landgraf jedem Gericht halten soll,
ob er davon einen Nutzen habe oder nicht, ist jedes

Haus ihm ein Viertel Hafer auf St. Gallentag
und ein Fastnachthuhn zu liefern schuldig; von jeder
Schafherde erhält er zu Ostern ein Weidlamm.
Derjenige, dem zum Landtag geboten ist nnd der ohne
ehehafte Not ausbleibt, und wer den Landtag verläßt,
bevor dieser beendet ist, verfällt in eine Buße von
3 Pfund 1 Helbling. Wer das Jagdrecht des Land-
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gtafen fcöübigt, sablt 10 Bfunb Buße, wet betfat*
leneS ©ut Bintersiebt, ift ihm mit Seib unb ©ut
berbaftet, wer friminelte ober mißtätige ©adjen ber*
betmlidjt, tritt in bie Strafe beS BerbredjerS. SBer

bett SRedjten ber Sanbgraffdjaft ungeborfam ift, ben

mag ber Sanbgraf mit Seib unb ©ut basu stuingen;
siebt ober flieht ein Ungeborfamer aus ber Sanb*
graffcbaft, fo barf ihm ber Sanbgraf um baS Ber*
faltene unb feine Ungehorfamfeit nadjjagen. 1419
würbe beigefügt, bem Sanbgrafen gehörten audj alle
,,«JRäß" (StufficBt über' bie «JRaße), alle „Bach"
(gifcbfadje), alte „Sanbgräben", fo man befdjtießen
mag" (SBeüjer). gerner: wer in ber Sanbgraffdjaft
berrufen wirb unb ben grieben löft unb berföbnt
wirb, gibt bem Sanbweibel ein Bfunb für ben SJtuf

unb fotl am offenen Sanbtag wieber bineingerufen
werben. Sebermann, ber in ber Sanbgraffdjaft wohnt,
ober ein SpauS bat unb über 13 Sabre att ift, ift
berpflidjtet, auf ©ebot bin am Sanbtag su etfdjeineu.

Bom geltenben SJtedjte ift bamit nur baS am
widjtigften erfdjeütenbe erwähnt. SBie banfbar wären
wir, wenn Wir hierüber ein «JRebrereS erfahren fönn*
ten, fowobt über baS Strafredjt als über baS Bro*
seßred)t. SJRan fonnte meinen, bie Sanbtage hätten
nur nodj als Blutgeridjt beftanben, aber ihre Som*
petens wirb nadj unten fdjwerfidj Begrenst gewefen
fein. Dies BeWeifen fcbon bie gälte, wo baS Berrufen
beS Sdjulbigen auS bem Sanbgeridjt ober bloße Son*
fiSfation unb Buße geübt würbe. Slber aud) sioil*
gerichtliche Sompetens Witb wenigftenS im 14. Sabr*
bunbert baS Sanbgeridjt nodj befeffen haben, wenn
audj bie Broseffe um grei unb ©igen abgenommen
hatten.
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grasen schädigt, zahlt 10 Pfund Bnße, wer verfallenes

Gut hinterzieht, ist ihm mit Leih und Gut
verhaftet, wer kriminelle oder mißtätige Sachen
verheimlicht, tritt in die Strafe des Verbrechers. Wer
den Rechten der Landgrafschaft ungehorsam ist, den

mag der Landgraf mit Leib und Gut dazu zwingen;
zieht oder flieht ein Ungehorsamer aus der
Landgrafschaft, so darf ihm der Landgraf um das
Verfallene und seine Ungehorsamkeit nachjagen. 1419
wurde beigefügt, dem Landgrafen gehörten auch alle
„Mäß" (Aufsicht über die Maße), alle „Vach"
(Fischfache), alle „Landgräben", so man beschließen

mag" (Weiher). Ferner: wer in der Landgrafschaft
verrufen wird und den Frieden löst und versöhnt
wird, gibt dem Landweibel ein Pfund für den Ruf
und soll am offenen Landtag wieder hineingerufen
werden. Jedermann, der in der Landgrafschaft wohnt,
oder ein Haus hat und über 13 Jahre alt ist, ist

verpflichtet, auf Gebot hin am Landtag zu erscheinen.
Vom geltenden Rechte ist damit nur das am

wichtigsten erscheinende erwähnt. Wie dankbar wären
wir, wenn wir hierüber ein Mehreres erfahren könnten,

sowohl über das Strafrecht als über das
Prozeßrecht. Man könnte meinen, die Landtage hätten
nur noch als Blutgericht bestanden, aber ihre
Kompetenz wird nach unten schwerlich begrenzt gewesen

sein. Dies beweisen schon die Fälle, wo das Verrufen
des Schuldigen aus dem Landgericht oder bloße
Konfiskation und Buße geübt wurde. Aber auch
zivilgerichtliche Kompetenz wird wenigstens im 14.
Jahrhundert das Landgericht noch besessen haben, wenn
auch die Prozesse um Frei und Eigen abgenommen
hatten.
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SluS ben SRamen ber an Sanbtagen Beteiligten
erfennen wir, baß biefe auS bem gansen ©eBiete beS

SBudjSgauS famen. 1368 wirb z- S5. genannt SpanS

Botler, Bogt su SBiettiSbacB; 1302 ober 1419: SpanS

SJRülter bon SRibetbipp, Bogt in bem Slrnje; 1419:
aus SBietlisBadj «Jtutfdjmann bon Süpfen unb SpanS

Boltet; 1427: Spetmann am SBeg unb SpanSti

SdjmitS bon SBiettiSbadj, Ueti Stuber unb Suns*
man Sdjürdj bon StttiSWil, Speini SJtotB bon gar*
nern, Spug Dütfdjmann bon SRumiSBerg, unb SJtuebi

Dbtift bon «Jtiebetbipp. SJRan erfieht barauS, bah
feine Befonberen Sperrfdjaften bon ber Sompetens
beS SanbgeridjtS befreit waren; inSbefonbere ftanben
bie Sperrfdjaft Bipp unb baS Stäbtdjen SBiebliSbad)
unter ber hoben ©eridjtSbarfeit beS Sanbgrafen21).

Der Sanbgraf ließ baS ©eridjt ftets burdj einen
abetigen greien, b. b. grettjerrn, präfibieren (1302
burdj Spug bon Supfen, 1323 war eS «RiflauS bon
SBartenfelS, 1356 Spug bon ©utenburg, 1368 unb
1371 SpanS bon Sengen, 1428 Speinrid) bon SRofen*

egg. Slber 1428 werben ber Schuttbeiß Spiegelberg
bon Solotbum unb Ulrich bon ©ttadj bon Bern bom
Bifdjof als genügenb qualifiziert erflärt, audj ohne

greiberrenftanb bie tanbgräftidje ©ewalt auSsuüben.
®ie StuSfübrung bei Befehle beS Sanbgrafen ftanb

bem Sanbweibet su, bet gewiß audj bei „banb*
haftet Sat" fofort bon SlmteS wegen einfdjretten
unb ben Berbredjer berfolgen mußte. Die ©eridjts*
ftätten waren: 1302: SBigeridjSbofftatt, 1321 Silier*
heiligen am Siggetn, 1356 sum Spufegeten, einet
abgegangenen Drtfdjaft Bei Denfingen, 1368 SBetbe,.
1371 öufegeten, 1428 Badjteien bei ©tlinfpadj.
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Aus den Namen der an Landtagen Beteiligten
erkennen wir, daß diese aus dem ganzen Gebiete des

Buchsgaus kamen. 1368 mird z.B. genannt Hans
Boller, Vogt zu Wietlisbach; 1302 oder 1419: Hans
Müller von Niderbipp, Vogt in dem Amte; 1419:
aus Wietlisbach Rutschmann von Küpfen und Hans
Böller; 1427: Hermann am Weg und Hansli
Schmits von Wietlisbach, Ueli Studer und Kunz-
man Schürch von Attiswil, Heini Roth von
Farnern, Hng Dütschmann von Rumisberg, und Ruedi
Obrist von Niederbipp. Man ersieht daraus, das;
keine besonderen Herrschaften von der Kompetenz
des Landgerichts befreit waren; insbesondere standen
die Herrschaft Bipp und das Städtchen Wiedlisbach
unter der hohen Gerichtsbarkeit des Landgrafen^).

Der Landgraf ließ das Gericht stets durch einen
adeligen Freien, d.h. Freiherrn, präsidieren (1302
durch Hng von Lupfen, 1323 war es Niklaus von
Wartenfels, 1356 Hug von Gutenburg, 1368 und
1371 Hans von Tengen, 1428 Heinrich von Rosen-

egg. Aber 1428 werden der Schultheiß Spiegelberg
von Solothurn und Ulrich von Erlach von Bern vom
Bischof als genügend qualifiziert erklärt, auch ohne

Freiherrenstand die landgräfliche Gewalt auszuüben.
Die Ausführung der Befehle des Landgrafen stand

dem Landweibel zu, der gewiß auch bei „handhafter

Tat" sofort von Amtes wegen einschreiten
und den Verbrecher verfolgen mußte. Die Gerichtsstätten

waren: 1302: Wigerichshofstatt, 132l
Allerheiligen am Siggern, 1356 zum Hutzgeren, einer
abgegangenen Ortschaft bei Oensingen, 1368 Werde,
1371 Hutzgeren, 1428 Bächtelen bei Erlinspach.
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2Ran erfennt aus ben angeführten SRedjten, bah
fie bie SRegalien iu fidj fdjtoffen unb fürs bk SanbeS*
Bobeit Bebeuteten. Bom SKamtfdjaftSrechte, bem Speei*

bann, ift freilief» nidjt bie SRebe, abet biefeS SJtedjt

gebötte ebenfalls su ben Sompetensen beS Sanb*
gtafen. 1419 wutbe freilich bom bifdjöftidjen 3Kan*
nengeridjt baS «JRannfdjaftSredjt bem ©rafen SpanS

bon Sierftein als bifdjöflidjem Bfalsgrafen unb bem

SRubolf bon SRamftein sugefprodjen, weldje eS nadj*
träglidj, 1430, nodj befonberS ben Stäbten Bern
unb ©olotburn unb bem jungen Sperrn bon galten*
ftein beräußerten22).

dlody haben wir baS ©djidfal ber tanbgräftidjen
SJtedjte im bernifchen Seite BeS atten BudjSgauS ju
Befpredjen23). Beim SBechfet auf bem Bifcbofftuble
im Sabr 1458 würbe für Bern Safpar bom, ©lein
mit ber Spälfte ber Sanbgraffdjaft in ben gemein*
famen Sperrfdjaften Bipp unb Bedjburg belehnt.
Slber nadjbem im Sabre 1463 burdj «Aufhebung beS

SonbominiumS Bern alleiniger Sperr bon Bipp,
SBietliSbadj unb ©rlinSburg geworben War, unter*
ließ eS, bem Bifdjof bon Bafel Weiter su Bulbigen.
1468 tat bieg Solothurn allein burdj feinen ©djnlt*
heißen Utrid) Büß. Der Bifdjof bon Bafel refla*
mierte in ben Sabren 1508 unb 1511 (in biefem
Sabre burdj eine befonbere ©efanbtfdjaft) in Bern,
beffen SRat erflärte, man möge nadjforfdjen, wenn
Bern nodj etwas bon ber Sanbgraffdjaft innehabe,
fo werbe eS fidj fo erweifen, wie bie ©ebübr eS et*
forbete. Der Bifdjof reagierte nicht mehr bis 1670,

unb 1672, als er Wieber fein Sebenreäjt gettenb
madjte unb stuar geftüfet auf bie ©bronif bon SBur*
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Man erkennt aus den angeführten Rechten, dafz

sie die Regalien in sich schlössen und kurz die Landeshoheit

bedeuteten. Vom Mannschaftsrechte, dem
Heerbann, ist freilich nicht die Rede, aber dieses Recht

gehörte ebenfalls zu den Kompetenzen des
Landgrafen. 1419 wurde freilich vom bischöflichen
Mannengericht das Mannschaftsrecht dem Grafen Hans
von Tierstein als bischöflichem Pfalzgrafen und dem

Rudolf von Ramstein zugesprochen, welche es

nachträglich, 1430, noch besonders den Städten Bern
und Solothurn und dem jungen Herrn von Falkenstein

veräußerten^).
Noch haben wir das Schicksal der landgräflichen

Rechte im bernischen Teile des alten Buchsgaus zu
besprechen^). Beim Wechsel auf dem Bischofstuhle
im Jahr 1458 wurde für Bern Kaspar vom. Stein
mit der Hälfte der Landgrafschaft in den gemeinsamen

Herrfchaften Bipp und Bechburg belehnt.
Aber nachdem im Jahre 1463 durch Aufhebung des

Kondominiums Bern alleiniger Herr von Bipp,
Wietlisbach und Erlinsburg geworden war, unterließ

es, dem Bischof von Basel weiter zu huldigen.
1468 tat dies Solothurn allein durch feinen Schultheißen

Ulrich Byß. Der Bischof von Basel
reklamierte in den Jahren 1508 und 1511 (in diesem

Jahre durch eine besondere Gesandtschaft) in Bern,
dessen Rat erklärte, man möge nachforschen, wenn
Bern noch etwas von der Landgrafschaft innehabe,
so werde es sich so erweisen, wie die Gebühr es

erfordere. Der Bischof reagierte nicht mehr bis 1670
und 1672, als er wieder sein Lehenrecht geltend
machte und zwar gestützt aus die, Chronik von Wur->
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ftifen unb auf SRotoridät. Die Sanbteute glaubten,
Bipp fei bon Sönig Bipüt erbaut Worben unb fei
fein SägerhauS gewefen. «Jteu*Bedjburg unb Bipp
Batten Bern unb Solotbum gemeinfam befeffen
unb bann geteilt. Sotothurn habe fidj in jüngfter
Seit mit bem Bifdjof über feine Berpflidjtung auS*
einanber gefefet.

Der SRat bon Bern nahm bie «Jlnfprüdje mit
BerWunberung unb Befremben auf unb wies nadj,
bah in ben Sehenbriefen um bie Sanbgraffdjaft nie*
malS Bipp, SBtetliSBadj unb ©rlinSburg erwähnt
feien, unb baß in allen feinen ©rwerbStiteln für
biefe Sperrfdjaften bon 1406 an biefe ftets als fteieS
©igen unb niemals als Sehen beseidjnet feien. Da*
mit entsog fidj Betn ber Beantwortung. SBir haben
aber gefeben, bah audj ber fpätere bernifdje Stntett
ftets unter ber hohen ©eridjtSbarfeit beS Sanbgrafen
ftanb, fo lange ein fotdjer emittierte, ©rft als bie
SBögte bon Bipp unb Bedjburg bie tanbgräftidjen
«Rechte Banbbabten, berfdjmotsen biefe. mit ben übri*
gen gtunbbetttidjen gunftionen bet Bögte. Sbeo*
tetifdj unb ptaftifdj blieben biefelben befteben, unb
bet SRedjtStitet füt bie SanbeSbobeit bet Stäbte Bern
unb Solotbum in Seilen beS ehemaligen BudjS*
gaueS war ftets bie ©rwerbung ber Sanbgrafen*
rechte im Sabre 1426.

SJBir laffen Bier als Beilagen nodj bie subienen*
ben, bon Dberridjter Dr. SB. SJRets gütigft mitge*
teilten SJtegeften auS bem gaSsifel BudjSgau beS ehe*

maligen fürftbifd)öflidj*bafetfchen SlrdjiPS im Staats*
ardjib Bern folgen.
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stisen und auf Notorietät. Die Landleute glaubten,
Bipp sei von König Pipin erbaut worden uno sei

fein Jägerhaus gewesen. Neu-Bechburg und Bipp
hätten Bern und Solothurn gemeinsam besessen

und dann geteilt. Solothurn habe fich in jüngster
Zeit mit dem Bischof über seine Verpflichtung
auseinander gesetzt.

Der Rat von Bern nahm die Ansprüche mit
Verwunderung und Befremden auf und wies nach,
dafz in den Lehenbriefen um die Landgrafschaft
niemals Bipp, Wietlisbach und Erlinsburg erwähnt
seien, und daß in allen seinen Erwerbstiteln für
diese Herrschaften von 14O6 an diese stets als freies
Eigen und niemals als Lehen bezeichnet seien. Damit

entzog sich Bern der Verantwortung. Wir haben
aber gesehen, daß auch der spätere bernische Anteil
stets unter der hohen Gerichtsbarkeit des Landgrafen
stand, so lange ein solcher existierte. Erst als die
Vögte von Bipp und Bechburg die landgräflichen
Rechte handhabten, verschmolzen diese, mit den übrigen

grundherrlichen Funktionen der Vögte.
Theoretisch und praktisch blieben dieselben bestehen, und
der Rechtstitel für die Landeshoheit der Städte Bern
und Solothurn in Teilen des ehemaligen Buchsgaues

war stets die Erwerbung der Landgrafenrechte

im Jahre 1426.

Wir lassen hier als Beilagen noch die zudienenden,

von Oberrichter Or. W. Merz gütigst
mitgeteilten Regesten aus dem Faszikel Buchsgau des

ehemaligen fürstbifchöflich-baselschen Archivs im Staatsarchiv

Bern folgen.



— 123 —

1458 XII. 15. Sdjultb. unb «Rat 8u «Bern ftetten ge*
genübet «Bifdjof Sobanfen oon «Bafel ben SHeoets atts,
nadjbent er ibtem Slltfdjulttj. ©afpat oom Stein als
Stäger bas fieben gelieben bat, näntlidj ben halben teile
bet lanbgtafffdjafft int «Bufgoto uffroenbtg «Balbftaltal ge=
legen, fo bteit unb mit bie unb uon betn rottbigen ftifft
su «Bafel leben ift unb uns m umfetnt teile sugebötet. —
Otig. «Betg.

1468 XII... (m... oor f. «JCtciaufen tag [bas
«Bapiet ift befett]). Utridj «Bifo, Sd)ultb. 5U Soloturn,
empfängt oom «Btfdjwf oon «Bafel als Xraget ber Stabt
bie oeftinen «Balefenftein unb aHt «Balelenftein, bte man
nempt bie ©lus, item aEt «Bedjburg bie ein »efti, —,
item bie lannbtgtaffjdjalfft im «Bufjgöro im «Balftaltat, als
toitt unb bteit bte gatt, item unb bet übtig [teil] ber*
felben lamtbgtafffdjafft balbet, als min betten »on
Soltotutn ben mit bei ftatt «Betn in gemeinfdjafft su
leben gefiept unb abet ein teulung mitt inen getan babent,
bi "benen »on Soltotutn ber teul bet lamtbgtafffdjafft
uffettbatb Sßalftaltal, fo mit unb bteit bie betfdjafft SRo*

tenbecfjbutg gatt, sugeteiltt unb beliben, item ber teil ber
genannten lannbgtafffdjafft, ben bie ftatt Sototutnn »on
iungfijett XJoman »on «Balelenftein mit ©böten getoufft
batt, nämttdj »on Dltten biß gen öagbetg unb »»n Dlten
unb öagbetg ab gen ©tlisbadj in ©tisbadj unb ben ©tB=
badj niber bife in «ärenfuti, item bie quart be& 3edjenben
su fioftotff unb ben berg ßüttoil in «Ba&let biftumb.

1511 IX. 12. (fteitag »ot crucis exalt.) lehnt «Bern
ben fiebenempfang ab, toeil bie ©raffdjaift in ber Stabt
Solotutn öanben fei, bet «Bifdjof möge fidj bottbin roenben.

Sas tat er, 1527 fanben «Betbanblungen ftatt; am
4. X. 1527 mu&te Solotutn bie fiehenbettlidjfeit bes
«Btfdjofs anerkennen, ebenfo 1534 auf beffen «ÖCabnuna.
Untet «Bifdjof Safob ©btiftopb »etbrannte bann bie Äanslet
mit bet «Hegifttatut. Sein SJladjfotger Pahe roiebet refta*
miert, allein roie »otbet feien SKeligionsuntuben ba=
äroifdjen getommen.

1666 begann bet Streit »om neuem, ein SBetidjt fteüie
ben itsfierigen öetgang sufammen unb begutadjtete bte
Stage, »b bie ©etedjttgteit »etiäbtt fei, roie Solotbum
einroanbte. Det «Bifdjof ntadjte audj ben öeimfatt bes
Sehens gettenb unb gelangte an bte Xagfafcung. dlaa)
langem Sdjrifienroedjfel unb «Betbanblungen fam es aum
«Betttage oom 25. IX.
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1458 XII. IS. Schulth. und Rat zu Bern stellen
gegenüber Bischof Lohausen von Basel den Revers aus,
nachdem er ihrem Altschulth. Casvar vom Stein als
Trager das Lehen geliehen hat, nämlich den halben teile
der landgraffschafft im Busgoro usswendig Baldstaltal
gelegen, so breit und roit die und von dem roirdisen stifft
zu Basel lehen ist und uns zu unserm teile zugehöret. ^Orig. Per«.

1468 XII... (m... vor s Niclausen tag sdas
Papier ist defekti). Ulrich Biso, Schulth. zu Soloturn.
empfängt vom Bisch«f von Basel als Trager der Stadt
die vestinen Valckenstein und allt Valckenstein, die man
nempt die Clus, item allt Bechburg die ein vesti,
item die lanndtgraffschaffft im Buszgöw im Balstaltal, als
witt und breit die gatt, item und der übrig iteili
derselben lanndgraffschafft halber, als min Herren von
Solloturn den mit der statt Bern in gemeinschafft zu
lehen gehept und aber ein teylung mitt inen getan habent,
dz denen von Solloturn der teyl der lanndgraffschafft
usserthalb Balstaltal, so mit und breit die herschafft Ro-
tenbechburg gatt, zugeteillt und beliben, item der teil der
genannten lanndgraffschafft, den die statt Soloturnn von
jungkherr Thoman von Valckenstein mit Eöszken gekoufft
hatt, nämlich von Ollten bifz gen Hagberg und von Ölten
und Hagberg ab gen Erlisbach in Ertzbach und den Ertz-
bach nider bifz in Arenfurt, item die quart desz Zechenden
zu Lostorff und den berg Lütwil in Bäbler bistumb.

1511 IX. 12. (freitag vor «rmeis exalt.) lehnt Bern
den Lehenempfang ab, weil die ErafschoFt in der Stadt
Soloturn Handen sei, der Bischof möge sich dorthin wenden.

Das tat er, 1S27 fanden Verhandlungen statt; am
4. X. 1S27 muhte Soloturn die Lehenherrlichkeit des
Bischofs anerkennen, ebenso 1534 auf dessen Mahnung.
Unter Bischof Jakob Christoph verbrannte dann die Kanzlei
mit der Registratur. Sein Nachfolger habe wieder
reklamiert, allein wie vorher seien Religionsunruhen
dazwischen gekommen.

1666 begann der Streit von neuem, ein Bericht stellte
den bisherigen Hergang zusammen und begutachtete die
Frage, «b die Gerechtigkeit verjährt sei, wie Solothurn
einwandte. Der Bischof machte auch den Heimfall des
Lehens geltend und gelangte an die Tagsatzung. Nach
langem Schriftenwechsel und Verhandlungen kam es zum
Vertrage vom 25. iX.
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1669 IX. 25. «Betttag ärotfdjen bem «Bifdjof 3o&.
©ontab »on «Bafel unb Sdjultb. unb SRat äu Soloturn :

ttadjbem ätoifdjen ben beiben Äontrabenten roegen bes
lanbgräfl. fiudjsgauifdjen fiebens eine 3eitlang Stteit
geroaltet, inbem ttaft bes «Beitrages oon 1527 bet «Bifdjof
roegen unterlaffenet öutbigung unb fiebenrequijttion bas
ius caduoitatis gettenb gemacht, abet äu «Beaeignng bes
äum Stanbe Solot. ttagenben nadjbatlidjen friebfet*
tigen ©emiites oetanla&t rootben, entroebet auf neuet*
lidjet ©mpfabnng m befteben, obet abet, roenn Solot. es
eigentümlich beftteen roolle, auf einen billigen «äbttag 5u
btingen, roogegen Solot. bie «Btaefftiption eingeroenbet, ift
nun nad) etgebnislofen Äonfetensen 5U «Btuntrut unb
Selsberg burdj ©ajpat Sdjnorpff, SBeibbijdjof unb 35t.
©eörg «Älban «Bieget, «Btopft äu SBalblttd), beibes Som*
betreu 5u «Bafel, foroie Sob. ibeobalb Ston. ». «Heinadj,
bifdjöfl. baf. geh- dtat unb fianbbofmeiftet, einetfeits unb
«Betet Suti, Säcfelmeiftet, Hauptmann Sob. ©eötg SD3ag=

net, Stabtfebteibet, unb Uts Suti, alle bes otbentltdjen
SKates su Solot., folgenbet «Bergleidj gemacht rootben :

Sie Somfttft überläßt bem Stanbe Solat. bas fieben bet
Sötfet lerroilet unb ©ttingen 5U ©igentum, roogegen
Solot. aud) bie bem «Bifdjof »otgefttedten Kapitalien,
namlid) i. 3. 1639 4000 ©l. unb i. 3. 1650 7000 ©I.

11,000 ©1., bie mit ben »etfatlenen 3injen übet
20,000 ©I. ausmachen, »öllig nadjlätst; bie fianbgtaffdjaft
im «Buebsgau gebt babei obne roeitete «Retognitumspflidjt
füt eroige 3eiten an Solotutn übet; follten nadjttägltdj
Schriften obet Sotumente 3um «Borfdjein fommen, bai?
bie fianbgtaffdjaft ftübet fdjon bem Stanb Solot. cebiett
rootben, fo fällt biefet «Betgletdj als nidjtig babin unb
Bleibt alles in ootigem Stanb. Siegtet: Sifdjof, Som
tapitet unb Solotutn.

Anmerkungen.
*) Urlunbe »om 23. VII. 1426, abgebt, im Solo*

tbutnet SBodjenblatt (S3B) 1820, 403. Uebet bie Verteilung
bes Äaufpteifes f. Xtouillat, Monuments de Fanden
Eveche de Bäle V, 269. 2) Ä. SDteiftetbans, «tteltefte
©eftBidjie b. Äts. Sototbutn, 136 ff. 3) Sbiotifon IV, 999.
«Bafiet 3eitfdjt. f. ©efdjidjte XIV, 32. ") SUleiftethans 130.
5) ©ggenfdjroilet, Sie territoriale ©ntroieftung b. Äts.
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1669 IX. 25. Vertrag zwischen dem Bischof Joh.
Conrad von Basel und Schulth. und Rat zu Soloturn:
nachdem zwischen den beiden Kontrahenten wegen des
landgriifl. buchsgauischen Lehens eine Zeitlang Streit
gewaltet, indem kraft des Vertrages von 1527 der Bischof
wegen unterlassener Huldigung und Lehenrequisition das
iu« «s.àuoit,s.tis geltend gemacht, aber zu Bezeigung des
zum Stande Solot. tragenden nachbarlichen friedfertigen

Gemütes veranlaßt worden, entweder auf neuerlicher

Empfahumg zu bestehen, oder aber, wenn Solot. es
eigentümlich besitzen wolle, auf einen billigen Abtrag zu
dringen, wogegen Solot. die Praeskription eingewendet, ist
nun nach ergebnislosen Konferenzen zu Pruntrut und
Delsberg durch Caspar Schnorpff, Weihbischof und Dr.
Geörg Alban Meyer, Propst zu Waldkirch, beides
Domherren zu Basel, sowie Joh. Theobald Frlin. v. Reinach,
bischöfl. bas. geh. Rat und Landhofmeister, einerseits und
Peter Suri, Säckelmeister, Hauptmann Joh. Georg Wagner,

Stadtschreiber, und Urs Suri, alle des ordentlichen
Rates zu Solot., folgender Vergleich gemacht worden i
Die Domstift überläßt dem Stande Solot. das Lehen der
Dörfer Termiler und Ettingen zu Eigentum, wogegen
Solot. auch die dem Bischof vorgestreckten Kapitalien,
nämlich i. I. 1639 4000 El. und i. I. 1650 7000 El.

11,000 El., die mit den verfallenen Zinsen über
20,000 El. ausmachen, völlig nachläßt; die Landgrafschaft
im Buchsgau geht dabei ohne weitere Rekognitionspflicht
für ewige Zeiten an Soloturn über; sollten nachträglich
Schriffien oder Dokumente zum Vorschein kommen, daß
die Landgrafschaft früher schon dem Stand Solot. cediert
worden, so fällt dieser Vergleich als nichtig dahin und
bleibt alles in vorigem Stand. Siegler: Bischof, Dom
kapitel und Soloturn.

Anmerkungen.
Urkunde vom 23. VII. 1426, abgedr. im

Solothurner Wochenblatt (SW) 1820, 403. Ueber die Verteilung
des Kaufpreises s. Trouillat, Msuurusut« às 1's,n«isu
LvêsKs às LA« V, 269. y K. Meisterhans. Aelteste
Geschichte d. Kts. Solothurn, 136 ff. °) Idiotikon IV, 999.
Basler Zeitschr. ff. Geschichte XIV, 32. ') Meisterhans 130.
°) Eggenschmiler, Die territoriale Entwicklung d. Kts.
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Solotbum 15. ©efdjidjtsfreunb 1, 126. Sie folg. Urf. t>.

1040 im Urtunbenbud) b. Stabt u. fianbfdj. 3üridj I, 124.
*) Utf. ». 1080 in Fontes Herum Bernensium I, 341.
25gt. übet biefe SBaife, Seutfd)e «Betfaffungsgefdjidjte VII,
24 n. 1 unb SKeger »on Änonau in Sabtbüdjet Sein*
ttdjs IV, «Bb. III, 341 n. 175. 6a) Uebet «Rote f. 2Ket3,
Sie «Kedjtsquetten b. Äts. SJlargau I, 1, 39. 7) ©ggen*
fd)roiler 1 c. 18. «Bleifterbans 130. 8) XtouiUat I, LXVII.
Utfunbe »on 1155 in FRB I, 434. 9) ©eneatog. Sanb*
budj 5. Sdjroeiset ©efdjidjte I, 247 f. Äopp, ©efctj. b. eibg.
tBünbe IV, 2, 249. 10) ©en. öbb. I, 249. ") «ZBaten bte
SJlibau fdjon fett 1307 «Jlnteitbabet, roie «B- SHefdjbadjet
in Sie ©rafen »on SJlibau 109 annimmt? lä) Urf. FRB
IX, 61. 13) Urteil bes «JJCamtengeridjts o. 25. VIII. 1419
in Äopp, ©efdjidjtsblätter II, 226. ") Sas gefdjab nach
Stouitlat V, 252 rottflidj nodj im Sabte 1419. 3u>=

roeidjenb baoon in ©efdjidjtsblättet II, 231 unb in S3B
1813, 341. ") ©efctjidjtsbtättet II, 211 ff. Sie silierten
Utf. finb alle nad) ibten Säten bott unb in ben FRB su
finben. 16) «Bgi. füt bas folgend ©ggenfdjroitet 106—125
nnb mittetaltettidje Äunftbenlmälet bes Äts. Solotbum
17, 22, 53, 56, 63. ") ©benbott 91, öagbetg. 18) Utf. ».
23. VII. 1426 in S3B 1820, 392, ». 24. XI. 1427, ib. 394,
7. V. 1427 in Xtouitlat V. 269, ». 8. V. 1427 ib. 1821,
222. 19) Utf. ». 12. VII. 1428 in SSÜO 1820, 336. *<>) Sie
©tensen ftnb genau »on «Biets in bet Äatte su Sie
IButgen bes Sisgaus IV oerseidjnet, etroas fummarifdjer
in bei Äatte ». ©ggenfdjrotter am angegebenen Drte.
äl) «Kit Unrecht behauptet S3R. ». Stürter in SBurftem*
berget ©efdjidjte bet Sitten ßanbfdjaft «Bern II, 409 bas
©egenteil. 22) S3B 1813, 343. *>) öier nad) «Bippbudj A,
im Staatsardjio «Bern.

©s ift nodj auf bte intereffante unb etgebnisreidje
Untetfudjung »on St. Slug. «Butefljarbt über bie öetfunft
bet ©taten »on Sroburg binsuroeifen, bie in bet «Saftet
Seftgabe sur 80. Sabresoerfammlung ber Slug. ©efdjidjt*
fotfdj.=©ef. b. Sdjroeis, 1926, enthalten ift. Satnadj ftamm*
ten bie Stobutget in birefter fiinie »on ben ©rafen »om
33liesgau unb »on fiuneoiHe ab unb geborten bamit einem
oberlotbttngtfdjen ©tafengefdjledjt an, bas su feinen Stbnen
foroobl bie aftetoroinget als audj bie Äatotinget. fpe3tetl
Äatfet fiotbat, säblte. Sie Stoburget routben fdjon im
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Solothurn IS. Eeschichtsfreund 1, 126. Die folg. llrk. v.
1040 im llrkundenbuch d. Stadt u. Landsch. Zürich I, 124.
«) llrk. v. 1080 in i?«utss Kerum Lernsusiuin I, 341.
Vgl. über diese Maitz, Deutsche Verfassrmgsgeschichte VII,
24 n. 1 und Meyer von Knonau in Jahrbücher Heinrichs

IV, Bd. III, 341 n. 17S. °a) Ueber Rore s. Merz,
Die Rechtsquellen d. Kts. Aargau I, 1, 39. Eggen-
schwiler 1 c. 18. Meisterhans 13«. ») Trouillat I, I.XVII.
Urkunde von 11S5 in ?KL I, 434. «) Genealog. Sandbuch

z. Schweizer Geschichte I, 247 f. Kopp, Gesch. d. eidg.
Bünde IV, 2, 249. ">) Gen. Hdb. I, 249. ") Waren die
Nidau schon seit 1307 Anteilhaber, wie P. Aeschbacher
in Die Grafen von Nidau 109 annimmt? Urk.
IX, 61. Urteil des Mannengerichts v. 2S. VIII. 1419
in Kopp, Geschichtsblätter II. 226. ") Das geschah nach
Trouillat V, 2S2 wirklich noch im Jahre 1419.
Abweichend davon in Eeschichtsblätter H. 231 und in SW
1813, 341. Eeschichtsblätter II. 211 ff. Die zitierten
Urk. sind alle nach ihren Daten dort und in den zu
finden. ">) Vgl. für das folgende Eggenschwiler 106—12S
und mittelalterliche Kunstdenkmäler des Kts. Solothurn
17, 22, S3, S6, 63. ") Ebendort 91. Sagberg. llrk. v.
23. VII. 1426 in SW 1820. 392, v. 24. XI. 1427, ib. 394,
7. V. 1427 in Trouillat V. 269, v. 8. V. 1427 ib. 1821.
222. llrk. v. 12. VII. 1428 in SW 1820. 336. 2°) Die
Grenzen find genau von Merz in der Karte zu Die
Burgen des Sisgaus IV verzeichnet, etwas summarischer
in der Karte v. Eggenschwiler am angegebenen Orte.

Mit Unrecht behauptet M. v. Stürler in Wurstemberger

Geschichte der Alten Landschaft Bern II, 409 das
Gegenteil. SW 1813, 343. Hier nach Bivvbuch H.,
im Staatsarchiv Bern.

Es ist noch auf die interessante und ergebnisreiche
Untersuchung von Dr. Aug. Burckhardt über die Herkunft
der Grafen von Froburg hinzuweisen, die in der Basler
Festgabe zur 80. Jahresversammlung der Allg. Eeschicht-
forsch.-Ges. d. Schweiz, 1926, enthalten ist. Darnach stammten

die Froburger in direkter Linie von den Graffen vom
Bliesgau und von Lunêville ab und gehörten damit einem
oberlothringischen Grafengeschlecht an, das zu seinen Ahnen
sowohl die Merowinger als auch die Karolinger, speziell
Kaiser Lothar, zählte. Die Froburger wurden schon im
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11. Sabtb. in bas «Bistum «Bafel »erpflanst, roaren »er*
mutlid) fdjon »ot 1080 als Sanbgrafen bes «Budjsgaus
fatferltdje unb »on 1080 an bifdjöfltdje fiebenleute. Sdjon
im 10. 3abrb. fa&en brei ©lieber ibtet Samilie auf bem
«Bajlet «Btfdjofsftuble. Sbten SJlamen fübtten bie 5to=
bürget oon bet balb nadj 1080 etbauten Stammbutg
«frobutg bei Dlten.
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11. Jahrb. in das Bistum Basel verpflanzt, waren
vermutlich schon vor 1080 als Landgrafen des Buchsgaus
kaiserliche und von 1080 an bischöfliche Lebenleute. Schon
im 10. Jahrh, sahen drei Glieder ihrer Familie auf dem
Basler Bischofsstuhle. Ihren Namen führten die
Froburger von der bald nach 1080 erbauten Stammburg
Froburg bei Ölten.
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